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östlichen Ge tes auf [VAB Besteht abe wirklich Ge-
öffnetheit fürChristus, ıst der Buddhismus nıchtdemChristlichen ;€N-
über fest verschlossen ? Kann von der selbstgenüuSSamıch Rationalität des
Theraväada un dem pantheistischen Naturalismusgroßer eile des Mahä-
yäna einNn Brücke Frohbotschaft der erbarmenden I ıebhe des CW1SCH
Vatergottes i Himmel führen? VWir Jeugnen nıcht, dail3 das christliche (26
spräch mıiıt dem Buddhismus auf große‘Schwierigkeiten stößt. Tatsächlich

S hatdieses Gesprääach och nirgendwo eigentlich begonnen. Dennoch dürfen
un sollen WITLr unsdarum bemühen. Denn als Christen besitzen eLIN Ge-
meinsamkeit mıt allem Wahren un: Guten ı der Menschheit.

Religionsunterricht und Religionslehrer
der Höheren Schule

ARL THEODOR

Daß das Amt des Religionslehrers Höheren Schulen von großer Wichtig-
tigkeit ist, wıird aum bestritten. Gerade derReligionslehrerselbst ıst
S1C.  h doch der Verantwortung und ast Amtes ohl bewußt —-  -  wird
S1C.  h ı1iNHNer wıeder danach fragen,; ob Aufgabe gerecht wIrd. Bei
solchen Überlegungen masmanche Klarheit aus Befragungerer kom-
INEN, denen der Religionslehrer (RL) gesandt ist, nämlich der Schüler.
Gewiß, solche „Befragungen“ mMussenmıt eiINer SCWISSCH .Reserve behandelt
werden, und ZWAar des sogenannten ‚„Rollenverhaltens®® der Schüler,
die C1N Antwort vielleicht recht subjektiv un zweckbestimmt tfärbt. ochR ıst das ; mutatıs mutandis — Belastung jeder „Befragung‘‘, und den-
ochwerden solche dauernd VOTSCHNONHMHNEN. Außerdem lassen S1C.  h 16€e Fehl-
aUSSaScCH bloßen „„Rollenverhaltens“ weitgehend ausschalten,w INan

dieSondierungder Schüler-Stellungnahmen mıiıft vernünftiger Kritik heran-
geht.© Den folgenden Ausführungen sın  d dıie schrittlichen AuSsageli VOoNn rund
300 Jungen der bis Klasse : Höheren Schulezugrunde gelegt. Von

a dieser Grundlageherwird C111 Klarstellung darüber versucht, _w as diese
jungen Menschen unter „Religion““ „Religionsunterricht““und „„Religions-
lehrer‘‘ verstehen, die Schwerpunkte ihrer Auffassungen liegen und

A welche Konsequenzender Religionslehrer -darausohl ziehen hat

Was IST IER „ReuLiGION“ VERSTEHEN ?

Was INeEelNeEN die Schüler, WE S1C SageN: „Heute haben WIL: auch Relıi-
gion‘“ @ Bei der Beantwortung uUuNSCIeLr Frage unterscheiden sich deutlich
AI Gruppen.
34(0)
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liche Grundlage fürden Glauben iefern.Deshalb müßtenhier theo 1SC.Werke besprochen.werden; ennn INnan könne sichheute IU  -dann als Christ
(vor allem untier Akademikern) behaupten, wenn InNnan das Fundament des
Glaubens auch wissenschaftlich dartun könne. Der müsse ‚8088 WISSEN-
schaftliche Zielsetzung haben, WIe Zie die Fächer Deutsch und Philosophie,
mit denen J ohnehin oft korrespondiere. Auf dem Niveau dieser Fächer S
muüsse unbedingt auch der stehen.

Aus apologetischen Gründen müßten die „heißen Eisen“®‘ wirklich
gefaßti werden. KEine echte Auseinandersetzung nicht zuletzt ı der Dis-
kussion - mıt der modernen Philosophie SC nötig, Glaubenszweifel
beheben. Dabei MUSSe aber die Grenze zwischen Glauben un Wissen SsSau-
ber eingehalten werden. Das klare Gottesbild der Dogmatik solle aufgezeigt
werden. Wegen der Wichtigkeit des wırd SOSar e1N€e Vermehrungder
KReligionsstunden gewünscht.

Eine zweıte Schülergruppesucht ı mehr die Erbauung.Man klagt
darüber, da{fß leider kaum ein Unterschied zwischen un anderen Wä-
chern, WIC Mathematik, Latein, Erdkunde SCL. Alles eben NUr
Die eigentliche Aufgabe des SC1 aber nicht, „Fach®‘ SEIN.: Der solle
EeiINe „geistig-seelische Turnstunde‘®‘ S  9 denn durch bloßeVWissensver-

Amittlung werde ohnehin NUur der sechon Jaubendegewonnen. Der so
Sanz auf die religiösePraxis eingehen.Dabeisoll die praktischeLiebens-
bedeutung der Religion aufzeigen. So soll Seelenbildung bewirken, äahn-
Lichden Exerzitien der der Gruppenstunde i BDKJ, der Glaube ZUIMN

„KErlebnis“‘ werde. Der soll das‚„‚Geheimnis der Sünde*‘ Lebendes
Jungen „deuten””, wird oft verlangt. Inder Keligionsstunde soll die „Schön-
heit Gottes‘® geze1igt un „Vertrauen Religion“ geschaffén werden.

Ein Siebzehnjährigerschreibt: „Der müßte 1e 1 Menschen
ihrer Gleichgültigkeit und ihrem Gewohnheits-Christentum herausreißen.
Ermüßte ihnen gleichsam den Boden heiß machen untier ihrenFüßen,
dafß S1€ keine uhe mehr fänden, hiıs sS1€eE Gottgefunden hätten. Viele ı

GMenschen kennen heute überhaupt nicht mehr das spezifisch Katholische
In ihrem Gehirn ist 9838  — verschwommenes Bild Der müßte also
aut dieGrundwahrheiten unseresGlaubens eingehen un:! S16 ihrer Bedeu-
Lung den Menschen vollherausstellen . Man müßte den Men-
schen klarmachen, w as 6S überhaupt geht, was sS1eC einsetzen, nämlich da{fß
die KEwigkeit auf dem Spiele steht &d 239 ° der Mensch will nıchts
der nicht 1el VO  un ott 155€11. Er kommt aber dem ott nıcht :aus C Hier
Ware der e1LiNe große Stütze, en ıJUDSCH Menschen ott tführen.‘‘

Zusammenfassend können 1ıWITr ohl CH; Eine erstie Gruppe VOo  SSchü-
lernspricht der Wissenschaftlichkeit des das Wort un versteht hier
unter „Religion“ ohl VOoOr allem Religions-Lehre, Theologie. Wenn:
DUfreilich daran dehken,— dafß Theologieals Ausstrahlung der Menschwer-
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dung „Entscheidungs--Charakter‘‘ trägt*, dürfen WIT Tolgern, daß « Ver-
mutlich auch den Schülern nıcht einfach unbeteiligtes re1n theoreti-
sches Vortragen und Anhören VOoO  a} „„Dätzen®‘des Glaubens geht, sondern auch,
vielleicht ’ persönliche Kntscheidung, die die „Keligion“

S16 bedeutet. Daß gerade der Katholik mıt SCLHNeEer Überzeugung VO

Wahrheitscharakter der Religion (der auch theoretisch innerhal der Gren-
ZEe1I der praeambula tidei erhellbar SeiIN mulß) besonderen Wert aut 155e N-
schaftlich unterbaute Dogmatik legen mußß, zwingt . Ja den katholischen
Schüler geradezu, die Wahrheitsfrage unerbittlich stellen; sollen diese
JUDSCH Ck\sten ach den VWorten des heiligen Petrus doch einmal bereit
SCIHMN, „jederzeıit jedem ede stehen, der VO uch ber die Hoffnung, die
euch erfüllt, Rechenschaft fordert*® 1 Petr 3, 15) „Religion“ ist eben
diese Schüler CINC auch verstandesmäßig (innerhalb bestimmter Grenzen)
vlkennbare Wahrheit.

Gerade diıe Scheu aber VOLT der messerscharfen Unterscheidung un Kkla-
ren Festlegung der Theologie mas azu beitragen, be andern Schülern Cc1Ne€e
scharfe Ablehnung der Wissenschafthechkeit des fordern. Daß damıt
ur Milfallen an „Haarspaltereien‘‘ ausgedrückt werden soll, nehmen WIT
nicht Hıiıer schwingt doch,; WIC ja offen zugegeben wiırd, dieBetrachtungder ‚„Religion” als bloßer Gefühlsergriffenheit mıit, die vielleicht SC-
1ssen Entscheidungsfeindlichkeit derJUHDSCHGeneration entgegenkommt.
Doch spricht sicher nicht DUr 1ese Sarl nıiıcht sehr oft vertretene

Haltung da mıt, ma  a} sıch die ‚„ Wissenschaftlichkeit““ wendet, SO11-
ern auch dasechte Verlangen ach der „Religion““ als dem Offenbarwerden
Gottes Und e ist ja ‚„Religion“‘ tatsächlich Krscheinung des „Heiligen“, cdie
Begegnung mıiıt Gott Das Sichtbarwerden der „Schönheit Gottes‘‘ erwartie
der Junge VO. Da mu dieser Unterricht dann freilich spezifisch anders
SCcC1IHN als PE der Erdkundeunterricht. Kr darf nicht 1Ur „„Fach” SCHIL, SsSON-

ern soll ZULC Deutung es ı]JUNSCH Menschenlebens Vor Gott, Begegnung
mıit dem „Heiland“ werden. (DerHeiland, der rostet ach Sünde un schu-
lischem Versagen, offensichtlich den Nöten der Jungen, wıird auffallend oft
verlangt!) Durch dieses„Sichtbarmachen“ (sottes Macht un: uüte
wird die ‚„„KReligion“ tür den ıJUNSCH Menschen dann ı SahZz hervorragender
VWeise ZUTC OQuelle der Kraft
Da aber, InNna  am} sich besonders anthropomorphe Gottesvorstellung

und vielleicht Gottesdarstellung i wendet, wıird ı der. ‚„Religion”
ohl etwas WI®e C111 Stehen Vor der tremenda maılestas, VOLT dem großen My-
sterıum fascecinosum erahnt un: C1N: Begegnung ersehnt mıt dem ott, VvVon
dem fast NUur können, w as nıcht ıst. Gerade 1er sollte der Reh-
gionslehrer die Möglichkeit aufgreifen,SchülerVO  > ihrer oftoch.festgehal-

E, Peterson, Theologische Traktate, München 1951, 283{f „„Der objektive
und konkrete Ausdruck ber dafür, da Gott 1ı der Menschwerdung den Menschen auf
den eıb gerückt ıst, ist das Dogma KErst durch das Dogma wird auch sıchtbar, dai

Offenbarung der Gehorsam gehört ..
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tenenVorstellungvonott als dem„Übermenschen“‘‘Jangsamwegzuführen,
dieJUNSCH Menschen i mehr oOsen VO  5 „verfügbaren‘”Gott
und S16 hinzugeleiten dem „„5aNzZ Anderen‘“‘, dessen Spiegelbild WIL den-
och sind. Die Erfüllung dieser Aufgabe: ist sehr schwer. S1e SETZ einmal
VOraus, da{fß sich der selbst bemühen muß, nıcht mehr ber ott ‚VE -
fügen‘ und da{fß Geduld haben mu miıt SECINEIN Schüler, dem dieses (sot-
tesbild meist völlig 1915  @ ist, noch ı der Oberstufe. Aber mu1ß doch VeL-

sucht werden, j der Oberstufe ottun die Religion als das Unverfügbare
aufzuzeigen, da erst das Gottesbild des werdenden Akademikers ı 1 1ie-
fen verwurzelt werden kann, die durch die Stürme des Lebens nıicht be-
unruhigt werden.

Im allgemeinen können WIL ohl SagenN, dafßs die Auffassungen der Schüler
VO.  b „KReligion”” recht posıtıveAnknüpfungsmöglichkeiten für den dar-
stellen.

Was IST IER ARELIGIONS UNTERRICHT VERSTEHEN ?

Wıe urteilen dıie Schüler?

Schüler, die VOo. theoretische oder praktische Förderung erwarten,
müßten diesem Unterricht doch posıt1v gegenüberstehen. So ganz ohne kın-
schränkung soll 1€S jedoch nıcht behauptet werden. Man sucht ZWAar VWerte

der religiösen Unterweisung, würde diese aberLieber nıcht innerhalb der
„Schule* empfangen. So gibt INa  - Z Keligionslehre scıi ıert9  „nöt  10° da S1C 1U

einmal Vo Lehrplan vorgeschrieben werde. Dabei komme dannfrei-
lich ı Gefahr, VOT dem SCNAUSO (1} „ Angst“ haben WIC vVvor Geogra-
phie und Mathematik U, A Im religıösen Unterricht SC1I der Schulzwang hne
jeden Wert; ennn „innerhalb der Schule*® könne C1HeINnN überhaupt nicht (!)
auf dem Weg ott geholfen werden. Deshalb soll der wenıgstens

Anschein von „außerschulischer“‘ Freiwilligkeit sıch (ragen. uch
h  1er wıird wieder der Vergleich mıt der freiwillig besuchten un deshalb
pOosit1vbeeinflussenden Jugendgruppe SCZOSCH. Jedenfalls I1LUSSE der
jelpersönlicher gestaltet werden als der übrige Unterricht. Der Charakter
un das Wesen des „Schulischen” Moments hindere nämlich das ‚„„Missio-
narısche® ı geradezu. ach Meinung der Schüler Lält sich echte „rell-
g1öse”” Unterweisung typisch schulischen Rahmen kaum unterbringen.
Wo 168 dennoch versucht wird (und praktisch wird jedem VCOCL' -

sucht), SCc1 die Gefahr des Unechten gegeben. Dies äußere S1C  hdann miıtunter
auch ı eLiNer merkwürdigen „Gespaltenheit” des Keligionslehrers, der VCOL-

ständiger, großzügiger ‚„Seelsorger“ außerhalb der Schule, Unterricht
aber „autorıtärer Lehrer‘®® SCL. Der Schüler wWwW155€ nıcht, w as jetzt Maske,
wWas VWahrheit se1 Kınersagt deshalb: „Damit INır geholfen wird betrachte
iıch Priester un Religionslehrer als ZWEEeI1 verschiedene Personen GG Eın cht-
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T 1Ner chule bedeute R 1CI '‘ nach
eine lfe auf dem Weg 0 Auch für religi«105 Menschien
kann der Unterricht keine rechte Hilfe bedeuten.Erwird ı Unterricht gulaufpassen und wirdsıch ı die SANZC Gedankenwelt C1iN! einfühlen.
aber der Unterricht un! der Lehrer auf ınen Menschen Einfluß D
üben Ich glaube nicht. Meiner Meinung ach kann innerhalb
des Schulbereiches nıicht ZU ‚ott geholfenwerden.‘‘

D“

Stellungnahme _
Auffallend ıstder starke Irend der Schüler, die relig1öse Un'terw»eisungder „Schule‘‘ herauszunehmen. Verbirgt sıch dahinter vielleicht z
stärkere Ablehnung derSchule (auch der „modernen“ un: aufgeschlossenenSchule) als WITL S1IC gemeinhin annehmen ? Ist die „Schule‘‘ für den Schüler

C1IN „nNotwendiges Übe SG? Man darf f} ohl nicht krafß formulieren,
aber naturgemäß ıst die Schulzeit den JUNSCNH Menschen = urch-
gangszeıt. Sie ist eLwWas, w as INa  — durchlaufen mußlß, das ersechnte
Zaiel kommen. Nie ıst die SchuleWert aln sich. Das dürfte eLNEer der Gründe
SC. der Schüler Schule, solange S16täglich besucht,
mıt einer leisen Reserve begegnet.

Freilich,autf diesem Hintergrund empfängt Nu  > er ı Mensch C1HNeN
Großteil religiösen Unterweisung un Führung Wird diese VOI

Jungen als ‚erduldetes Fach“® erleht oder als Betäätıgungdes Glaubens? Die
Frage INOSS offenbleiben, aber für das „Facherlebnis“ spricht gerade die oft
mangelhafteMitarbeit von religiösen Jungen(z. aus dem BDKJJ) ı
Für den Religionslehrer bleibt die Aufgabe,den Schul-Fach-Charakter des

irgendwie auszugleichen. och darüber später.
Jetztsoll och daraufhingewiesen werden, da{fß der (vor allem, wenn
Priester1st) selbstverständlich1Nne SaNz andere Fanstellung Ar hat

als der Schüler. Für den ıst der Verkündigung des Kvangeliums, Kr-
füllung priesterlichen Auftrags un missionarischer Sendung, und ist der
soll SC Hilfe ZUF Kntfaltung «erı christliechen Persönlichkeit. kei-
Nner VWeise ist der für den eLwWwAas Vorübergehendes, ‚„‚Durchgangs-
stadium:°. Er ıst die Lebensaufgabe, mıiıt der der innerlich SanNz eLINSs WT -

den wıll, ı der S1IC  h entfalten,aber auch völlig verzehren kann.
Wır haben naturgemäß also e1iNe Divergenz zwischen derKinstellung des

Schülers un des Lehrers ZUII zwischen dem Prediger un!
JUNSCH Zuhörer 1 der normalen Seelsorge auch eEiIne solche Divergenz be-
steht? ochohl nıcht. Zweiftellos ıst die seelsorgerliche Aufgabe des
„vorbelastet“‘ durchdie „Schule‘* der SIC erfüllt werden soll un _

hebt sich wirklich die sehr ernste Frage: annn der der Schule . auch
gewissenhaftgegeben und ANSCHOHMUNECN wird als „Glaubensver-

kündigung‘“‘ die öheren Schüler genügen ?

344



N lı 1 3I

DE LIGION HRE GESEHEN

Der Dozent

Parallel ihrer Forderung ach wissenschaftlichem sieht E1LN! Gruppe
VO  = Jungen i den „Dozenten“‘. Der RL, wırd verlangt, mu großestheologisches un:! außertheologisches Wissen besitzen. Dazumüsse über
pädagogisches Können verfügen. So k  onne  . dem geistigen Niveau der
Schüler entsprechend das „ Verständnis‘‘ Gott wecken. Auf nıcht g_wissenschaftliche Vorbildung des k  onne also nicht verzichtet WEeTr-
den, wenndiese auch zuletzt C1MN:* dienende dürfe. So sagt CLE Wan-
zigjlähriger: 29 Also eCc1N geistig hochstehender Unterricht (der dem JUun-
SCH !Menschen dieProbleme< Verstandesmäßigen her 1  osen  .. hilft) un! DE ETC111 gEWISSES ,Herablassen‘ des dem einzelnen selbst, Form VOo PeTr-sönlichen Gesprächen, i denen der Lehrer auf d  1€e Person (des Jun-
gen) eingeht. Diese armonie ist wichtig.‘

Der Seelsorger
D A  xx

Diezweıte Gruppe,die „Religion““ VOo  an allemals Kraftquelleansıeht, -
klärt, der müsse mehr Stellvertreter Gottes als„Lehrer“SC1I1. ach den
VWorten e1iINes Achtzehnjährigen soll „,C11 echter Mittelsmann SC1IH auf

Weg „‚Das ist Aufgabe und mu SIC sSe1INer Le-
bensaufgabemachen, WeC. Erfolg haben will ‚„„Das aber, was em ı
SCcHh Menschen auf dem Weg $  tt zHilfe, und Z W: C117 weıtaus
größere als der ıst,ıstder G6 Dieser soll Mahner SCiINn ZUrErfüllungdes göttlichen illens. So wıird auffallend oft Von Schülern aller Alters-
stufen verlangt! Dann IMUSsSe der Helfer sSCiMHNh dengroßenGlaubens-
noten  A und wilederum i den Nöten des Jungen,nämlich i der Sünde und ı
schulischen Versagen.Nachdrücklich betont und verlangt wWırd, daflß der
dem einzelnenNnachgehen MUusSSsSe wW1e€e der -ute HirtVWeiterhin sollte SC
der große priesterliche Freund, und 7, W: bedeutend mehr „Freund®® als
„Lehrer““ (1). Er soll se1in Bruder, Vater, Mutter. (Ist nıcht ergreifend,
eınen nahen Platz der Schüler dem bei sich einräumt Gerade
die nıcht-reli‚DS1I0SCH Schüler mMUusse sich der kümmernun ihnen i11I1NIMNer
wieder nachgehen.Freilich „Heligionslehrer, die Hiltfe auf demWegGott bedeuten, gibt wenige“‘, klagt ec1in Siebzehnjähriger. |Der habe
eC1N€e geradezu „entscheidende‘‘ Bedeutung für den Menschen. Kin
Fünfzehnjähriger: „Der ist Leben e1N€es JUNSCH Menschen 1Neent-
scheidende Persönlichkeit.Denn kann den Glauben es ı] Menschen
auf die rechte Bahn ott bringen oder annn durch ungeschicktes Auf-
treten. gerade das Gegenteil bewirken un: löst sıch durch das
sıchere Auftreten des der JUNSeC Mensch Jangsam, aber Steug VO
Glauben un Kirche
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Kın Zwanzig]ähriger meınt, Fehler des würden den Jungen ZU

Problem religiöser Art un Achtzehnjähriger sagt „Der mu sıch
STIETIS bewußt SCHMN, da{f Priester ist. Wiürde der dies einmal VCErSESSCH,
weEeNnNn Ina  - auch verstehen könnte, ist doch die Achtung VorT ihm und
VOL dem Glauben, den vertritt, gesunken. Denn gibt viele Menschen,
für die die Person des gleichbedeutend mıt dem (;lauben 1st un diese
sınkti und steigt, J6 ach der Kinschätzung des kın mu aber ZUeEerst
deelsorger un annn Lehrer se1in.‘

uch dem Verhalten ehemaliger Internatsschüler religiösen VWerten
gegenüber annn 1119a  — die einflußreiche Wirkung des Priesters Jungen-
leben erkennen, gutem und schlechtem Sinn Der gottbegeisterte Priester
so der SCHN, verlangt 6E1iINn Neunzehnjähriger 39 Innerlich ergriffen
hat mich der bisher selten. uch die Gespräche mıiıft dem tragen
me1lst akademischen harakter Ich wüßte nıicht, wäann S16 mich auf den Weg

DiesesZl ott geführt hätten niederschmetternde Urteil trifft
die Stadt, der WIT leben Wır haben C1NCIN lahmen, gesaättigten Katholizis

Wir glauben sicher, wäas gesagt wird aber ist ein Glaube, der das
Innerste aufwühlt (verzeihen Sie die hochtrabenden Worte VWir haben
eiNeN sSCIHNeEer Heftigkeit erschreckenden Augenblick W1C Augustinus, W16

Blaise Pascal mitgemacht. Ich gehe jeden Sonntag I die Kirche, das Beich-
ten wird ı seltener . JIch weilß nicht, mache ich diesen Skepti-
7ZiST111US NUr VOrT, oder och schlimmer, mache ich INır mMmeinen Glauben
Or { Aber W1C sollen 19308  — die beschaffen sein < Ich weiß selbst nıcht
Vielleicht gibt Menschen, der un . aus dieser Lethargieaufreißen,
aufwecken könnte? Wenn6S gibt, ann müßten die WSeCTICLr Stadt
gSENAUSO beschaffen SE1IN.

Mit unvergleichlicher Nachdrücklichkeit aber WIT'!  d erwartet, dafß der RL,
MenschSCL.

Auch das soll wiederum mehr sSeiMN als _,’,'Lehrer‘ä Die Jugend vCc1 11UI1

einmal VO  } Mensch Menschansprechbar. Deshalb muüsse der e1N6

echt menschliche Note ı den bringen. Diese helfe dem Jungen dann auch
sSC1INEIL tieferen Schwierigkeiten. Nicht als ınnahbarer Dozent, sondern
echtem erkennbaren Bemühen den Jungen MUSSE der diesem auch

aulßerhalb des Unterrichts begegnen. 16 Wohnung des so für den
Schüler offen stehen. Miıt rücksichtsloser Offenheit wird von den
Schülern aller Klassen verlangt, daß der diese „außerunterrichtliche Be-

Jlästigung” eben ertragen MUSSEeE.  . Das prıvate Gespräch mıt dem SCL1 Ja
doch die beste Hilfe qauft dem Weg ott Zu diesem Gespräch solle, ja

der deshalb den einzelnen 1Er wieder einladen. Dabei dürte
CL sSiC. nıicht mıiıt allgemeinen Kinladung VOL der Klasse begnügen,
ern den einzelnen persönlich ansprechen. abe der aut diesem
Weg einmal dıe „Autorıität des Vertrauens®® SEWONNCNH, annn onne unter
den Schülern wirklich wirken. Zwanziglähriger: „Durch den perSso1-
Lichen Kontakt mıiıt dem einzelnen mu dem gelingen, dıe ote
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und chwächen - €es einzelnen Bescheid CN ; Ich weilß, da{ß sich
Menschen VOT der persönlichen Aussprache scheuen, ıch weiß, da{fßs S16
jeder Gelegenheit,die diese ermöglichen könnte, auls demWeg gehen.

och weiß iıch auch,.da{fßs ı Menschen wiederum sehr froh SIN  a - W
S16 entweder siıch selbst überwunden haben der überwunden worden S1N!  d
mi1ıt eiINer Vertrauensperson Aussprache ZU kommen. Hier hat der
die Aufgabe, jeden, W1e6 der ute Hirte ı Kvangelium, nachzugehen
ımd ıh bitten, ıhn doch iınmal besuchen. Manchmal der Sar oft
ist doch S dafß der Jugendliche nicht den Mut hat, VO.  > selbst kommen
und deshalb schon sehr froh ıst, gebeten werden.C6

HKs stimmt schon: „D  1€ Autorität ist heute nıcht das Alter, auch nıcht
801 den 'Talar ‚ geknüpft. Unerbittlich stellt die Jugend ı ihrem Unter-
bewußtsein die Frage: VWie ist als Mensch ? - und NUur, Wer hier stand-
hält, wird als Autorität anerkannt: .. 9

„Autorität ist stets miıt Macht verbunden. och diese Macht ausüben A

können, bedarf 6s beim Menschen der Einsicht ı die Ohnmacht SC1LNCTrselbst
Welch großes Geheimnis ist doch die Autorität des Herrn, der sıch ı eEine
Ohnmacht der Erniedrigung begibt un: uNs Menschen 1€ Freiheit der
Entscheidung entläflßt.‘ Diese Autorität der Liebe un Freiheit ‚„„kann
Uun: mMu die EINZISE. Formel für Autorität ı unNnserem Zeitalter sein‘*3. Der

Ohnmacht weißund der „Lieben“ kann,; der ‚„Mensch“‘ ist C5,
den die Schüler ı erkennen wollen.

Sehr aufschlußreich ist jedenfalls, dafß i genann(ter Befragung 66 0/0 aller
Schüler den außerschulischen persönlichenKontakt mıt dem ausdrück-
lich wünschten. (Nur 20 haben diesen Kontakt ausdrücklich abgelehnt,
während sıch die restlichen 0/0 dieser Frage nıcht deutlich äußerten.

Der Nur Lehrer

Der SsCcC1 und bleibe ‚„Lehrer‘®“‘ uUun:! deshalb INUuSSe InNnäa.  S ihm mıt SEWIS-
SCIN Miflstrauen begegnen. Religions-,,lehrer“‘ se1 übrigenskein gutes Wort,;
denn der Nur-Liehrer k  onne eben gerade nıcht seelsorgerlich wirken. Jeden-
talis —  Sse der RL, wenn Einfluß SCWINNECN"wolle, unbedingt die übliche
„Anonymiiät‘? des „Lieehrers®®‘ verlassen. Das entspricht also 1Ur dem,
WITr oben über 1€ ‚„„Autorität desVertrauens“‘ un ber die menschliche ähe 6  44
des SCINECN Schülern lasen.

Der den Weg Zeigende
Gehen einmal VOoO Etymologischen das Wort „Liehrer‘”® heran. Wir

er1ahren da, lehren mıtder dgWurzel 1s — gehen sSC1 wahrscheinlich Be-
wirkungswort :ZU got lais — 1C wel  ß (eig. ‚„„bin auf die Spur CEAUNSCH, habe

OUrdenskorrespondenz Jg öln 1961, 213
Pfa Zwıschen Wıderstand und Hoffnung, Hamm/VWestf. 1962,
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rwandert, erf c edeute emn 3a00l ren e1
SCH. Das gotische lais (lehren) sel hl e EMEINSCTMANLS c5 11-

_ wort, dessen Grundbedeutung‚, W1SSCH machen‘“‘ SC1L. Der „Lehrer“ ıst also
JENET,der selhbst „aufer Spurgegangen“v. etwas „erwandert‘“ hat, NUun
dem Schüler ZC19CN, WI1e6 seinerseıts ‚„„auf der Spur gehen“‘ un: ‚,CL WAN-

dern“‘ k  onne. Der Lehrer ist also der „Pädagoge‘‘ wörtlichen SINN, der
en 1JUNSCH Menschen auf dem Weg geleitet, und wohin könnte un dürfte
er VOoO selbst durchschrittene Weg anders führen als Christus?
Wir können feststellen, da{f die eben versuchte Wesensdeutung des

den Auffassungender Schüler sehr klar herauskommt: der soll durch
z se. persönliches Beispiel mitreißen (also den Weg selbst vorangehen) Ein

Zwanzigjähriger: „Der mu{ VoO  — allem durch seıin persönliches Beispiel
Ar mitreißen können un:! dartf aufkeinen Fall durch Ce1LNCHNrecht mittelmälßigen

Lebenswandel Anlafs ZUr Kritik geben & soll tief innerlich firomm SC1L1Hh ®

un selbstbeherrscht. Ich möchte keiner sein!*® Der soll sich
selbst Christus „durchgerungen””haben (also den Weg bis anıs Ziel g_
ansein). folgendem Zitat e1inNnes Fünfzehnjährigen erkennen deut-
lich, W16 der die Aufgabe hat „ Weggeleiter“ SC1LN, wobel das selb-
ständige Gehen des Jungen natürlich nicht ausschalten cdarf „JIm m

SC  - WIr erkennen, «dafß (Gott allesrichtig Tügt. Wır Vertrauen bekom-
1901781 Das Verstädniskommt mıiıt der Zeit Selbstverstäındlich Mı der

selhbst VOo  - der Wahrheit, die lehrt, durchdrungen SeCc1iNHN un:
stehen, anderen diese Wahrheit weiterzugeben. Er muß S1C.  H selbst Chri-
STUS, Gott durchgerungen haben Den Schülern mu{l helfen. Er mu

e S16 ıhren roblemen erfassen unı! S16 arın auf dierichtige Spur SEIZEN.
Keinesfalls darf ihnen C1Il Krgebnis vorsetzen. SieselbstNUurkönnen durch
ıhr CISCHES NachdenkenwZielkommen. Denn fremdeIdeensınd ı
fremd Der aber ann un mMu mıt Rat undTatZUT Seitestehen. Und

jemandirgendwel'che Glaubenssatzungen nichtbegreifenkann, darf
der nicht einfach das Faktum dagegensetzen. Kr mMu auf den rund-
leg ofit hinweisen, bis ia  - Fehler erkannt hat un weiß, OLU1LL

sich eigentlich dreht
Der MmMu also den Jungen Menschen das Selbstvertrauen wecken

können, daßS16 ihren CEISCNCNWeg ott finden. Die .echte Güte und
Freundlichkeit des helfedann dazu,da der Junge sich selbst finden

onne.  s Dem widerspreche. reilich sehr, wWwWenn der ‚, 1M SECLINC EISENCH
1Ideen verkrampft‘®SCL, da sich ı den JungenSar nicht mehr hinein-

denken onne  .. un:! sıch dieser annnseinerseıts Vor dem innerlich VeL-

schließe. Um Führerauf dem Weg SCIN, der er“‚„beliebte und
iıdeale Lehrer®® SC111.
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SCHWERPUNKTE NSEQ

Schwerpunkte den Schüülermeinungen 5“

Es 1ıst nichtschwer erkennen, wohin die Meinungen der Schüler ten-
dieren. _

Zunächst wird, WI1e 1r schon sagten, mıt großer Deutlichkeitverlangt,
der (und der RU) solle herausgehen aus der „Schule‘‘. In dem typisch
Schulmäßigen siehtman ' géradézu C111 ‚„Hindernis“ für ‚081 religiöse Aus-
wirkung des Dann WIT  d mıtgroßer Offenheit erwarte dafß der als
echter ‚„„Mensch‘®‘ Schülern „begegne‘”. D  1e6Se „Begegnung‘‘ WIL  d dann
freilichunwillkürlich bereits aufgefalst als 61116 transzendente,als ‚00% 9 ?Be"
gegnung“‘,dieaufGott hinweist.

.. Konseqguenzen,die sıch daraus für den ergeben‘
Kann dieser den Wunsch WE von der Schule*® verwirklichen? Auf

direkte Weise gewißnicht. Der annn keinesfalls S der Schule -
ziehen. Und60808 könnte, bliebe, TOTLZ manchen Vorteilen, sehr
großes Bedenken bestehen. Der annn selbstverständlich uch die Schul-
ordnung, die Prüfungsordnung, den Stoffplannicht 1SNOFLEFCN. Freilich
sollte gerade der dem typisch „Schulischen“‘ nicht SECLNEC höchste un
letzte„Norm“ sehen.: Trotz allem Sog, der Vo  } diesem „Schulmäßigen“ 1111=

INner ausgeht,Wall iıhlm berufsmäBig dıent, müßte sich der 1er —

bedingt e1iNngrößereFreiheit wahren,als vielleicht SC Kollege tun kann
Hier müßte iiUuMmMer wieder „Gewissenserforschung“ gehalten werden, ‚—

weıt ma  a} den „Schulmeister“ sS1IC.  h hat durchbrechen Jassen, ennn der
würdeviel Vo  5dem vernichten,Was der ‚„Priester®® autbaut. Das bleibt ohl
das „Paradox“ des der Oheren Schule, da{fßs ganz der „Schule“
steht unddoch cht eigentlich dort { darf,dafls ‚„Lehrer®‘® der Schule
iıstund twadochnicht SC1N soll 1INe befriedigende theoretische Lö-
SUuNngibt hier wohl nicht. Sie kann _- menschlichgesprochen DUr

Annäherungen erreicht werden. Der Glaube freiliich Sagl, da{fß der Gnade
yallesmöglichıst.

Indirekt könte derR den gewünschten„Auszug Aaus der Schule*®schon
leichter verwirklichen.Zunächst wird der schon eım Schulgottes-
dienst VO.  ( den Schülern stehen, unı ZWAaTr 1erSaANZ deutlich alg „Priester“‘
(Treilich 1S5sSeN WIT, dais sich die ‚„„Reserve“‘, die die Jungen derSchuleg-.
genüber oft haben,nicht selten auch auf den Gottesdienst der Schule über-
trägt!). Auch i Beichtstuhl oder ı Sakrament der Buße, ‚„ubique erTra-
rum°möchte n fastSa5CH; denn mancher atıja Gelegenheit,SCLNE
Schüler nichtDUr der Kirche, sondern auchauf der Straße, dem Sport-
platz uUuSW,raschbeichtzuhören, a1so auch bei der heiligen Beichtebegegnet
der ,QLehrer‘_f als„Priester‘6,d irgendwie „außerhalb derSchule®*In etwa
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könnte eın „Lösung vonxn der Schule*®*® erfolgen bei Schulveranstaltun-
SCcH selbst, nämlich bei außerordentlichen. Hier kann mMa  e} denken 'eil-
nahme des Skikursen der besser Diamat-Werkwochen O, .. Das

D  AL Zusammenleben mıiıt den 1JUNSCH Menschen außerhalb der Schule kann sıch
gut aUuswirken. Natürlich mMu der schon vorher C1N SCWISSEC persön-
liıche ähe den Schülern erreicht haben

uch SOoONs sollte der nıicht-schulischen Veranstaltungen sSC1Ner Jun-
Sch teilnehmen (Z Elternabenden der Jugendbünde). Junge Menschen
ZC1SCH sich ı l1er oft völlig anders als innerhal des Schulhauses. Manchen
Jungen lernt INa  . ers 1er richtig kennen. All diese Möglichkeiten WUT-
en ıvon den Schülern selbst angedeutet. Darunter auch Veranstaltungen, die
Vo ausgehen, WIe Eixerzitien oder Auslandsfahrten. Wirken
aufgeschlossenen wird alles, heiliges Opfer un:! Sakrament wW1€ Fahrt
un Zeltlager Ce1LNEeIN Mittel der. Seelsorge, Möglichkeit der
Erfüllung des Berufes. Und diese echte „Seelsorge“” den 201 Schü-
lern (und nıcht 1Ur innerhalb Pfarrei) sollte doch ohl och etiwas
bewußter ı das allgemeine Blickfeld treten.

Besonders annn der RL, WI1I®C hörten uUun:! WIC die Schüler sehr CI -

baten, seelsorgerlich tätıg SCIN, WEn „„als Menschden Jungen begegnet‘”.
Der „einzelne“ so ler dem „einzelnen‘ begegnen. ıst also 1er nıcht

e1in durchaus berechtigtes - ‚geselliges Beisammensein des mıt
mehreren gedachtund auch nıicht die schöne Möglichkeit, daß der RLı

vVvo  b iıhm geführten Jugendorganisation vielen Schülern begegnet. Hier
soll die indivıduelle, SaNz persönliche‘Aussprache zwischen dem und

Schüler betont werden,die ohl meist der Wohnung des alilt-
findet.
In solchen Stundensollte den Schülerndas beglückende Erlebnis werden,

daß Haus und Herz des ihnen ıLNMer offenstehen. Hier kann der ohl
SCIHNEIN Amt gerecht werden, den Jungen das Wahre schauen und  1 Jungen
die VWahrheit Leben werden ZU lassen. Die Härte, die der Erzieheru
mal braucht, ann gerade ]Jer gut gepaart werden mıt C1INEer fast ‚MmUÜtter-
lichen‘‘ Sorge das keimende geıstige und ochmehr geistliche Leben ı
JUNSCH Menschen. uch C111ausgesprochen ‚„„väterliches‘®‘ Amtıst C5S, das 1er
ausgeübt wird,; der versucht, das Gute ı dem werdenden Menschen

wecken (man VETSCSSC nıicht, dafß die Schüler selbst ı ‚„Vater“ und
„Mutter“ sehen wol!ten Y Und diesem INn allein, nämlich durch Mit-
teilung des CISCHCH tieferen Wissens ott kann der auch „Freund”
SCINEL Schüler SC Eine Freundschaft au gleicher Ebene (wie S1C aller-
dings mıtunter VO Schüler gewünscht werden scheint) 1ıst nicht SIn

voll
Bei solchen prıvaten Gesprächen. wird allerdings „Zeit“ VO VEr -

Jangt un: damıt wird el VOo  - ihm verlangt. Der kann un: darf sich ıja
nicht dispensieren VO  b den zeitbeanspruchenden relig1ösen. Übungen des
Tages. Kr ann sich nıcht befreien VO  - der Pflicht des Weiterstudiums. Wo-
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Relıg10 unterricht S10 lehrer der Hö Ten

her soll der - auchoch die Zeit nehmen fürdiestundenlangen 1ko-
demusgespräche mıiıt en Menschen? Fast müßlte remgnreven.:
Aber dem wirklich Jaubenden das Herrenwort: „Menschlicher Kraft
ist das unmöglich, Gottes Kraft aber ıst alles möglich” (Mit 19, 26) ott
wird die eıt schenken, wWwWenn Ihm vorher Zeit geschenkt haben

Wie Denker uUNSerer Tage sagt*, mu hier ı echten Gespräch 7, W 1+-

schen den Partnern C116 „JInter--Sub;ektivität“ wirklich werden, CIM VOoO bel-
den ausgelöstes Zuströmen VO  a} Sein beide Der der das Charisma
der persönlichen Begegnung hat, wird sıch übernatürlicher Fıinstellung
auf das Gespräch vorbereiten durch das Gebet, damit die Gnade nıcht m113-
braucht werde persönlichem Vergnügen. Beglückend HMNMMNECFN, aber uch
schwer 1ST die Aufgabe,die der 1er eiıstern hat Beschreibt nicht C LIL
Dichterwort®S die Situation, i der der sıch bel solchen Gesprächenfühlt
„Kr wWar Bergmann i den Gruben der menschlichen OÖhnmakcht, nd ı
dem das dunkle Gestein ihrer Verirrungen un Untaten ans Licht der
göttlichen Barmherzigkeit förderte, raumte sıch selbst EeEiNeEN Weg  ‘

Unterdes haben freilich längst erkannt: dem Verhältnis VOo
Zu Schüler geht mehr als 1Ur die Begegnung VO  —- ‚„Mensch‘“‘

‚„Mensch‘‘. Es geht hier €] „transzendentes Geschehen.66 Wenn schon
allgemeın gilt, dafß der Mensch ı111INer „Üüber sich hinaus®® exıistiert un: sıch

dem Engel der Dämon nähert®, gilt das vorzüglich ı der „Begeg-
nung”‘, der eiNne dem anderen Engel der Dämon wırd Sowohl der
wird hinter Schüler Gottes  n Engel erkennen, WIC auch der Schüler
den offenen Raum (sotteshınter seinem sieht”. Die Schüler haben dies
oft ausgesprochen.

Der steht untier der Gnade der VWeihe und der Sendung. Somit nımmt
er seinsmäßig teil Priestertum und al  — der Sendung des menschgewor-
denen Logos. Der Logos GGottes allein bringt dıie volle Kunde VO  b Gott, un:
dieser Logos istzugleich Liebende Person. In der Liebenden Person des
ll CI, der allein den Vater kennt, em ıJUNSCH Menschen begegnen WI1e

Freund dem Freunde. Und ist doch tief berührt VO  > der sakramen-
talen Gnade soll sich der verstromen hinein ı sSC1H Amt, besser der
Kraft des Amtes inei ı die JUNSCH Herzen. Das ist C5Ss Wa  N die Schüler
wünschen. Die ‚„ T’heologie‘® des RL, die nıcht Aur theoretisches Wissen
letzte Seinsprinzipien Ssec. darf, sondern schon gottvolles Deuten
derGeschehnisse des Lebens wıirken sol! un ZWar gerade PErSON-.
lichen Gespräch, der Schüler doch „KErklärung‘‘ seiner persönlichen
Schwierigkeiten sucht müßlte den Schüler veranlassen, ach dem (Ze-

. Marcel, Der Mensch als Problem, Frankfurt/M. 1956, ‚„ Vıelleicht gıbtnıemanden . ‚ der nıcht die direkte Erfahrung dieses Zuströmens VOoO  5 e1in machen konnte,das für jeden VOo  } unNns VO:  - gehörten W ort, manchmal g VOILl Lächeln der
Geste ausstromen kann

Schaper, Macht und Freiheit, öln-Olten 1961, 286
Peterson ;

Guardıni, Der Herr, Würzburg 1951, 313 ZU) Vergleıch.
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ch agen önnen Br te ch
redete (Lk 24,32)8.
Hier mu{fß der ‚„Professor“‘ SCder VO  - AmtsWBekennende.

Nicht der Schauspielerdes bezahlten Amtes, der den Spott Kierkegaardherausforderte?, sondern der mıt jeder FHaser sSECINES Herzens aus der über-
natürlichen Kraft SCINES Amtes heraus f;  ur Christus und die Macht der Gnade
Zeugnis Ablegende, eınsolcher ‚„„Bekenner““ soll der werden und SECIN.
Das ist mıt Schiülerworten ; sprechen Aufgabe un! mMu
S16 SCINECET Lebensaufgabe machen, W nicht will. Aus CLEr

ergriffenenSammlung, der Stille VOo otther nd  1 starken Bewult-
SC1132 heiliger Gottesnähe mu der das Gespräch mit em ıJUNSCNMen-
schen eintreten. Christus selhbst aber ] Jungen sehen,ist e1N:
der erst N6  = erlernende Aufgabe: Gewiß, die Freude derJugendarbeit
wird der kaum verlieren, dem S1IC gleichsam angeboren 1ıst. Abergerade die
Schau des JuUunSen Menschen i Reich derÜbernatur, mıtenAugen des
Glaubens,das opferstarke Sich--Sorgen das Gnadenleben i JUNSCH Her-
ZCH, ist nicht „angeboren“‘. Das istGnade, hebevolles Geschenk Gottes. Eines
solchen Geschenkes ann der verlustiggehen,wenn selbst nicht mehr
wirklich ı ott lebt. (Kine furchtbare Möghchkeit‚'\ die auch den Schülern
aus ihrem Umgang mıt Priestern schon nicht mehr unbekannt ist.) Nicht
dieUnterhaltung derJungen,auch nicht ihr Unterrichtallein, ıst dieeigent-
liche Aufgabe Vvor allemdes priesterlichen RL, sondern ihre Heiligung.

Um aber anderen Menschen Gottes helles Lichtbringen können, muß
der selbst ı diesem Lachtstehen. Erwirddeshalb ı wıederprüfen,
W1C6 die Gottesnähe nd  1 Ruhe SCWILLLVEN kann,die alleinihn SC1-

DE Amt befähigen. Kıs MmMasmanchen Weg dazu geben, aber obnıcht die
DreißigtägigenKExerzitien des heiligenIgnatiusder die Teilnahme
„„‚OrdenslebenaufZeit‘‘ dem besonders helfen AA  k  onn sich Vo  —Gott iPa
P wieder tTinden ?Jedenfalls dann erst wirdder jungen Menschien
Gottes volle Freudebringen können,wWwWeNnnNn sSCcCIHN (des RL)paidagogisches Ver-
stehen jugendlichen Wesens Nurmehrdas Fundament1ıst fürdie Liebe
Dreieinigen Gottes, AauU!  nder selbst lebtun1€ SC1LHEN Schülern TiN-
SCH darf.

‘&
Der wertergriffene wird auch Schüler Wertergreifung

{ 8 e  — können. Ein RL, der sıch bemüht, wirklich aus Glauben unÜbernatur
leben, wirddie Gefahr abstoßenden oberflächlichenun NAaLlvecnh

Schein-Glaubensmeıstern.ur diesen. gemachten ıund gekünstelten und
oberflächlich ‚„„klaren“ Glauben haben cdie Schüler eın 1D6S$S Gespür.Der
RL, derdas ‚„ Wagnis.des Glaubens“och eLNeETL Weisevollzogen, die
„dunkle Nacht“‘ noch nie über sıch hat hereinbrechen sehen, wird sSeE1inNneSchü-

s V ler nıcht verstehen. Diese nämlich sind (in der Oberstufe)meıst weit ent-
ferntVO  — eınem Naıvyven Glauben. S1ie atmen hneihre Schuld 1euftder

E) Peterson ZzU Vergleich.W, Lowrie, DasLeben Kierkegaards, Düsseldorf 1955,
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religiösen Skepsis de Unglaubeı täglich e1nN. 29 wend I} S1ott ZU.VWie wären S1C azıu imstande nmıiıtten der lligen Finsternis?ottselbstweiıst S16 die rechte Richtung. Dennochbraucht lange Zeit,ehe sich ihnen ze1igt. Sie haben nichts anderes zZu e als regungslos, un-
verwandten Blickes un unablässig horchend warten, Sie nicht auf
was ; Wenn Gott ihnen ach Jangem Warten ein Ahnung Lichtesvergönnt..., 'geSchieht . dies NUur auf iNnen raschen Augenblick. Unddann gilt wiederum,sti un aufmerksam warten, ohne S1C.  h rüh-
e höchstens, daß an Ruf ausstößt, wenn das Verlangen ZUu heftigwird.6610

Daßhier5Jungen Menschen überhauptoch 29 ewartet®® un! „gehorcht‘®wırdun daßoch „heftiges Verlangen“ da ist, das wäre ja schon e1inganzgroße GnadeUmS1IC Schülern erflehen, mu der all das ohl
irgendwiemiterleben. Selbst fühlbaren Dunkel stehend, UunsSecnh Men-
schen nochden übernatürlich liebendenBlickder Seele schenken, ist reiNne
Gnade Eines mul festgehalten werden: die VO  — den Schülern erwartete
Hılfewird ihnen der N1C bringen als der sieghafte „„Heros‘“‘. Es ıst
chtseıne Hilfe, sondern als der, dessenSchwäche die Gnade überreich
wurde, kann e kommen; wW16€6 der Dichter die entscheidende Begegnungschen einem charismatischen Priester und 1Nnem enschen ı gott-ferner‘ VWelt schildert11: „„der Kaplan ‚Und Sie
nicht,der Glaube fange W16 ein Reichtum mıt etiwas Krspartem der Ver-
dientem dasdann verwaltet un! vermehrt werden MUSSE. Wir sind Bett-
ler. Wir fangen mit leeren Händen Sie un:! ich, aber sehen Sie ® ° Ernahmdu Molarts Hände, die auf der Decke lagen. Sehen Sle, indem
S16 zusammcnlegen nd falten, schließen darin etwas Was?%, WeTLr -
denSie agen,das sind doch leeren Hände! z Unsere Armut, SaDeichIhnenNichts, - auf dieser Welt Za Nur Hoffnung,LiebeUnd da geschieht das Waunder, das alle Atheisten nicht WCS-leugnen können:Wer einmal Gott gedacht hat, a den denkt GSott ıiIimmer.
Unsere ände bleiben immer gleich leer, uUXNSsSer Herz annn mehrUnruhe
spürenals R1„1he;_ aber i Unruhe und Armut und Not da ıst ‚ diese ufer-
lose Seligkeit, diesoselten ist W16 diegroße Perle

‚.Ne  in‘. e muıt einmal, 81C  h aufrichtend, doch SEINE ände Snochaufdenen du Molarts, und bliekte W16 Cc1n Erwachender siıch, „1C1n nıchtderRichtige. Glauben Sie Sakrament nd ı den Wor-
tendesHerrn ohne Hinzutun.Beides ıst nıcht VoO  S IN Wir Priester sind
ohne die Gnade,die anveriraut worden ist, WCENIS besser be-
schlagene Sittenlehrer als andere. Aber nicht sittlicher, NC 2 Ich bın nicht
reicher,nicht sittlicher, nicht fIrömmer 16. Das Amt ist iINne1n Reichtum,aber ;€  4 dernicht gehört. Wir bezeugen den Auferstandenenunlas-

Weil, Das Unglück und die Gottesli:ebe, München 1953, 229E. Schaper
23 Stimmen l f  D
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SCH iıhn stündlich und täglich i uns selberbegraben. Die Gnade will, dafß
WIL das 155611. Sehen Sie, schon das ist (nade Anfechtung.
Und die Liebe 1ä1St uUuAXsSs das Jag fTÜür Jag aufs NCUC erfahren: denn einmal
könnte Cc> SCHN, dafß das Waıinder geschieht..

‚Ich habe 1er gelegen un mich‚gefragt: wWwW16 soll ich glauben können %,
sagte du Molart leise ..

6SAber jetzt brauche ich mich das nicht mehr fragen;
richtig, WENN ich Sd,;  E Herr, hilf INe1N€eIm Unglauben 12°

Der Kaplan nıckte. Kr betrachtete das wächserne (Gesicht es ıJUNSCH ffi-
ZIEIS, WIC da lag,unC111 Zug kindlichen Grams SC1HNEIN Mund stiımmte
ıhn mıt einemmal zärtlich, da{fßs sich über neigte und ihn küßte

Gerade Wissen se1in Unvermögen ist der Priester Werkzeug der
(Gnade

Moraltheologisches Z.U Geburtenregelung
S}

In . 1NeI früheren Beitrag ı dieser Zeitschritt! wurde ber die Stellung der
verschiedenen christlichen Kirchen ZUL Geburtenregelung berichtet. Die I9g
tholische Stellungnahme wurde-NUur ıhren großen Umrissen und rund-

dargelegt. Auf die aus iıhr S1IC.  h ergebenden mannigfaltigen Kinzelpro-
bleme konnte nicht eingegangen werden. och würde autf die Sorge
der Theologen und der Seelsorger die Not mancher christlicher Ehen
hingewiesen. gegenwärtigen Beıtrag möchte ichauf Ce1L1C Reihe T -
legungen der heutigen Moraltheologie, die HN dieser Sorge die Not
christlicher Ehen erstanden sınd, eingehen. Ich verzichte dabei bewußt aut
die Behandlung des aktuellenBevölkerungsproblemsun beschränke mich
qaut die Not der einzelnen Ehen als solcher. Eıs ist klar, dafls heute (»ebur-
tenregelung nıcht DUr AUS Notwendigkeit der verantwortlicher Über-
Jegung herausgibt; 1119a  an wird das ı Ländern mıiıt blühender Wirtschaft und

großem Mangel Arbeitskräften ohl annehmen dürfen. Dagegen kann
nicht ı rage gestellt werden, dafß ‚9 auch echt und verantwortlich begrün-
dete Geburtenregelung gibt, die Gründe gesundheitlicher, Cu.
nischer, wirtschaftlicher der sozıaler Art SC1I1. Die dabei oft will nalı

sich nıcht unmoralischer Mittel bedienen . notwendig werdende eheliche
Enthaltsamkeit kann nicht LLUFL E1 aulßerste Beanspruchung der Kräfte der

Ehegatten SCHN, sondern auch 1€ Ehe selbst Gefahr bringen. Die nicht,
der nicht SanZz gemeısterte Ehenot führt iıhrerseitsallzu leicht religiöser
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